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Lie be Freun de,
will kom men beim zwei ten Teil der Rose-Har bor-Inn- 
Serie. Jo Ma rie kann es kaum er war ten, euch be züg lich 
der Er eig nis se in ih rem Bed&Break fast auf den neu es ten 
Stand zu brin gen. Dies mal ist sie voll stän dig aus ge bucht, 
und es wird euch Spaß ma chen, Kent und Ju lie Shi vers 
ken nen zu ler nen, die ihre Gold hoch zeit fei ern – und das, 
ob wohl sie an schei nend über haupt nicht mit ei nan der 
aus kom men. Ihre En ke lin rich tet das Fest für sie aus und 
muss sich mit ei nem jun gen Mann ar ran gie ren, den sie 
frü her für das reins te Ekel pa ket hielt und der sie jetzt 
stän dig mit sei nen Bli cken ver folgt. Oder Mary Smith …

Aber ich grei fe vor. Das pas siert Ro man schrift stel lern 
öf ter mal. Wir ver lie ben uns in un se re Ge schich ten und 
Cha rak te re und müs sen dann auf pas sen, dass wir nicht 
vor schnell al les ver ra ten.

Mein Wunsch ist, dass ihr euch in der Pen si on wie zu 
Hau se fühlt. Jo Ma rie backt Plätz chen für eine Ver an-
stal tung, vor der ihr ei gent lich graut … Halt, ich ver ra-
te schon wie der zu viel. Und dann ist da na tür lich noch 
Mark, der … Okay, das war’s. Ich sage kein ein zi ges Wort 
mehr.

Lehnt euch also zu rück, und be ginnt ent spannt zu le-
sen. Je der in Ce dar Cove brennt da rauf, euch zu er zäh-
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len, was in der letz ten Zeit pas siert ist. Was wie im mer 
ziem lich viel zu sein scheint.

Wie alle Schrift stel ler wür de ich zu ger ne eure Mei-
nung er fah ren und mich über ein Feed back freu en. Ihr 
er reicht mich ent we der auf mei ner Web site: Debbi eMa-
com ber.com, über Face book, oder ihr schreibt mir: P. O.
Box 1458, Port Orc hard, WA 98366. Ich hof fe sehr, von 
euch zu hö ren.

Herz lichst
Deb bie Ma com ber
Au gust 2013
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Für Pe ter und Mau reen Klein knecht, 
un se re Flo ri da-Freun de.

Auf Wein, Golf, Ge schich ten und Freund schaft.
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1

Rose Har bor stand in vol ler Blü te. Rings um leuch te ten 
rote und vi o let te Farb kleck se von Rhodo dend ren und 
Aza leen. Ich stand auf der Ve ran da, lehn te mich ge gen 
den di cken wei ßen Pfos ten und blick te über das Grund-
stück hin weg, auf dem mein Bed&Break fast stand.

Rose Har bor Inn prang te in kunst vol ler Schrift auf dem 
gut sicht bar im vor de ren Teil des Gar tens auf ge stell ten 
Holz schild, da run ter mein Name Jo Ma rie Rose.

Da bei lag es ei gent lich nie in mei ner Ab sicht, ein 
Bed&Break fast zu kau fen oder gar selbst zu be trei ben. 
Al ler dings hat te ich auch nicht da mit ge rech net, mit 
acht und drei ßig und nach nur neun Mo na ten Ehe mei nen 
Mann zu ver lie ren und al lei ne klar kom men zu müs sen. 
So geht es eben zu auf der Stra ße des Le bens. Sie macht 
oft un er war te te Bie gun gen und bringt uns von dem Weg 
ab, der uns zu vor als der ein zig mög li che er schien.

Mei ne Freun de rie ten mir von dem Kauf ab. Der 
Schritt sei zu dras tisch, mein ten sie. Weil er nicht nur 
den Um zug in eine Klein stadt und die Kün di gung mei-
nes Jobs be deu te te, son dern die Ver än de rung mei nes ge-
sam ten Le bens. Ich sol le min des tens ein Jahr war ten mit 
ei ner so weit rei chen den Ent schei dung. Doch sie la gen 
falsch, denn ich fand hier Frie den und zu mei ner Über-
ra schung so gar eine ge wis se Zu frie den heit.
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Bis zu mei ner Über sied lung nach Ce dar Cove hat te 
ich in ei ner Ei gen tums woh nung im Her zen der In nen-
stadt von Se at tle ge lebt und ei nen ver ant wor tungs vol-
len Pos ten bei ei ner Bank ge habt, so dass ein Haus tier 
für mich nicht in fra ge ge kom men war. Hier stell te sich 
die Si tu a ti on an ders dar, und so hol te ich mir Rover ins 
Haus. Er wur de im Lau fe der letz ten Mo na te zu mei nem 
Schat ten, mei nem stän di gen Be glei ter, und ich möch te 
ihn nicht mehr mis sen.

Rover war ein Fund tier. Grace Har ding, die Bib li o the-
ka rin des Or tes und ne ben her eh ren amt li che Mit ar bei-
te rin des  Tier heims, brach te mich auf die Idee, mir ei-
nen vier bei ni gen Haus ge nos sen zu zu le gen. Ob wohl ich 
ur sprüng lich an ei nen Schä fer hund ge dacht hat te, kam 
ich mit ei nem un de fi nier ba ren kurz haa ri gen Misch ling 
nach Hau se. Im Tier heim war er Rover ge tauft wor den, 
weil der Name »Va ga bund« be deu tet und es ganz so aus-
sah, als sei der Hund al lein auf sich ge stellt ge we sen und 
ziem lich lan ge durch die Ge gend ge streunt.

Plötz lich hör te ich ein un wil li ges Ge mur mel. Es kam 
von Mark Tay lor, der be reits das Rose-Har bor-Inn-Schild 
ge stal tet und an ge fer tigt hat te und ge ra de den Ra sen um-
grub, weil ich mir dort ei nen Ro sen gar ten mit ei nem 
 Pa vil lon wünsch te.

Mark, ein in te res san ter Mensch und ge ni a ler All-
round hand wer ker, ar bei te te ziem lich re gel mä ßig für 
mich, denn ir gend was fiel im mer an. Wie er per sön lich 
zu mir stand, wuss te ich hin ge gen nicht so recht. Meis-
tens ver hielt er sich freund schaft lich und kum pel haft, 
konn te sich aber auch schlag ar tig in ei nen mür ri schen, 
un aus steh li chen, streit süch ti gen Zeit ge nos sen ver wan-
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deln. Die Lis te sei ner we ni ger sym pa thi schen Ei gen schaf-
ten war lang.

»Was ist los?«, rief ich.
»Nichts«, gab er un ge hal ten zu rück.
Of fen bar steck te er wie der in ei ner schlech ten Pha se.
Be reits kurz nach mei nem Ein zug hat ten wir über die 

Ge stal tung des Grund stücks ge spro chen, wozu auch das 
An le gen ei nes Ro sen gar tens samt Pa vil lon ge hör te. Ein 
Pro jekt, das mir sehr am Her zen lag, für ihn of fen bar je-
doch nur un ter ge ord ne te Pri o ri tät be saß. Er be schäf tig-
te sich le dig lich da mit, wenn er ge ra de in der Stim mung 
oder nichts an de res zu tun war. Bei des kam lei der nicht 
all zu oft vor. Au ßer dem hat te der stren ge Win ter Ar bei-
ten im Frei en na he zu un mög lich ge macht.

Al les zu sam men führ te dazu, dass mei ne Er war tun-
gen nicht er füllt wur den. Die Ro sen bü sche hät ten jetzt 
ge pfanzt wer den müs sen, aber nichts war vor be rei tet – 
nicht ein mal zum Um gra ben war Mark bis heu te ge kom-
men. Da bei war es mei ne Hoff nung ge we sen, den Gar ten 
am Tag der of fe nen Tür, zu dem un ter an de rem die für 
mich wich ti gen Mit glie der der Han dels kam mer von Ce-
dar Cove er schei nen wür den, fer tig und in vol ler Pracht 
prä sen tie ren zu kön nen.

Das Pro blem oder zu min dest ei nes da von be stand in 
Marks Per fek ti o nis mus, der Zeit kos te te. So hat te er al-
lein eine Wo che be nö tigt, um den Gar ten zu ver mes sen. 
Schnü re und Krei de mar kie run gen ver lie fen da mals kreuz 
und quer von ei nem Ende des Ra sens zum an de ren, der 
zu vor ge mäht wer den muss te, da mit die Exakt heit der 
Mar kie run gen auch ja nicht durch die un ter schied li che 
Gras hö he be ein träch tigt wur de.
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Zäh ne knir schend nahm ich sei ne Ma rot ten im mer 
wie der hin, denn ich war froh, ihn zu ha ben. Es gab ein-
fach nichts, was er nicht be herrsch te, und ich brauch-
te ihn stän dig für ir gend wel che Ar bei ten, die mit schö-
ner Re gel mä ßig keit in ei nem be tag ten Haus wie mei nem 
an fie len. Selbst wenn es sich bloß um Klei nig kei ten 
 han del te.

Neu in die sem Ge schäft und hand werk lich nicht son-
der lich be gabt, wäre ich ohne je man den wie ihn, der 
prompt und zu ver läs sig plötz lich an fal len de Re pa ra tu-
ren er le dig te, auf ge schmis sen. Da muss te ich mich wohl 
oder übel da mit ab fin den, wenn es mal nicht nach mei-
nen Vor stel lun gen lief. Wie eben die Sa che mit dem Ro-
sen gar ten.

Ich be ob ach te te ihn, sah, wie er sich auf rich te te und 
sich mit dem Un ter arm über die Stirn wisch te. Als habe 
er mei ne An we sen heit auf der Ve ran da erst jetzt be merkt, 
warf er mir ei nen miss mu ti gen Blick zu.

»Ge denkst du dich schon wie der zu be schwe ren?«, rief 
er mir schroff zu.

»Ich habe kei nen Ton ge sagt.«
An ge sichts sei ner mie sen Lau ne zwang ich mich, den 

Mund zu hal ten. Nicht dass mir et was ent schlüpf te, das 
ihn noch mehr ver är ger te. Ihm ge nüg te näm lich bis wei-
len ein ein zi ges fal sches Wort als Vor wand, um die Ar-
beit für die sen Tag zu be en den.

»Du brauchst gar nichts zu sa gen«, gab er mür risch zu-
rück. »Ich kann auch Stirn run zeln deu ten.«

Selbst Rover, der sen si bel auf un freund li che Stim men 
re a giert, hob jetzt den Kopf. Schau te mich auf for dernd 
an, als er war te er von mir, Mark Kont ra zu ge ben. Was 
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ich am liebs ten ge tan hät te, doch wi der wil lig be zwang 
ich mich, lä chel te statt des sen zu cker süß und ver kniff mir 
die süf fi san te Re tour kut sche, die mir auf der Zun ge lag.

Gott sei Dank rech ne te Mark pro Auf trag und nicht 
pro Stun de ab, dach te ich im Stil len.

»Sag ein fach, was du auf dem Her zen hast.«
»Nun, ei gent lich soll te der Ro sen gar ten vor dem Tag 

der of fe nen Tür an ge legt wer den, oder nicht?« Ich tat 
mein Bes tes, um mir mei nen Frust nicht an mer ken zu 
las sen.

»Dann hät test du mich viel leicht et was frü her da ran 
er in nern sol len«, knurr te er.

»Das habe ich. Mehr mals.«
»Muss mir wohl ent fal len sein.«
»Schon gut, reg dich nicht auf«, lenk te ich ein.
Zu die sem Zeit punkt lohn te es sich oh ne hin nicht 

mehr, da rü ber zu strei ten. Die Ein la dun gen fürs Wo chen-
en de wa ren ver schickt, die Gäs te wür den er schei nen, ob 
der Ro sen gar ten nun fer tig war oder nicht. Er wür de es 
nicht sein, denn al les an de re käme ei nem Wun der gleich, 
und es lohn te nicht, des we gen ei nen Zank vom Zaun zu 
bre chen.

Ehr lich ge sagt, war ich im Grun de nicht ganz un schul-
dig an der Ver zö ge rung. Ich lud Mark oft zum Kaf fee ein, 
be vor er über haupt mit der Ar beit be gann. Trotz sei ner 
häu fi gen An fäl le von Reiz bar keit moch te ich ihn, und 
er war in zwi schen so gar ein en ger Freund ge wor den. Der 
engs te ver mut lich, den ich in Ce dar Cove hat te. Au ßer-
dem fand ich ihn aus ge spro chen in te res sant und woll te 
so viel wie mög lich über ihn in Er fah rung brin gen. Lei-
der war er nicht sehr red se lig. Da bei be saß er ei nen tro-
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cke nen Hu mor, war ge witzt und schlag fer tig und ver füg te 
über ei nen im mens gro ßen Wort schatz. Mit ein Grund, 
wa rum man bei ei ner Par tie Scrab ble mehr über ihn he-
raus fand als bei ei nem Ge spräch.

So gar jetzt noch, nach dem wir uns fünf Mo na te kann-
ten, wich er di rek ten Fra gen aus und sprach nie über per-
sön li che Din ge. Ob er je ver hei ra tet war oder ob es ir-
gend wo Fa mi li en an ge hö ri ge gab, das wuss te ich nicht. 
Nur dass er al lein leb te, Te le fo nie ren hass te und Sü ßig-
kei ten lieb te. Das eine war nicht zu über se hen, das an de-
re hat te ich im Lau fe un se rer Be kannt schaft eben so he-
raus ge fun den wie sei nen Per fek ti o nis mus.

Mehr ver moch te ich nicht über ei nen Mann zu sa gen, 
den ich im Schnitt fünf mal in der Wo che sah. Au ßer 
viel leicht, dass er mich gern be such te. Aber nicht etwa, 
weil er mei nem Charme er le gen wäre – da gab ich mich 
kei nen Il lu si o nen hin – , eher schon mei nen Plätz chen 
we gen, an de nen er sich aus gie big güt lich tat. So nett ich 
die se Kaf fee pau sen auch fand – für Marks Ar beits tem po 
wa ren sie Gift, und ich soll te sie zu min dest bei ei li gen 
Pro jek ten nach Mög lich keit un ter bin den.

Vor sich hin brum mend, fuhr Mark ge mäch lich fort, 
Ra sen stü cke aus zu ste chen und auf zu sta peln, um Platz 
für die Ro sen bee te zu schaf fen. Da bei ging er so sorg fäl-
tig vor, als wür de er exakt ab ge mes se ne Por ti o nen ei ner 
Hoch zeits tor te ser vie ren. Je des Quad rat hat te ge nau die-
sel be Grö ße. Ver mut lich bis auf den Zen ti me ter.

Ich muss te an mich hal ten, um nicht aus der Haut zu 
fah ren, denn im Mo ment ging mir sei ne pin ge li ge Art 
schwer auf die Ner ven. Trotz dem blieb ich noch eine 
Wei le auf mei nem Be ob ach tungs pos ten und ge noss die 

Macomber_Fruehlingsnaechte_CC.indd   14 12.11.2015   13:05:34



15

laue Luft und den Son nen schein. Lust, nach drin nen zu 
ge hen, ver spür te ich au ßer dem des halb nicht, weil Fens-
ter put zen an stand. Eine Ar beit, die mir ver hasst war wie 
kaum et was an de res. Doch es muss te ge tan wer den, und 
da brach te ich es lie ber rasch hin ter mich.

Ich be schloss an ge sichts des schö nen Wet ters, mit den 
Au ßen sei ten an zu fan gen, hol te von drin nen ei nen Ei-
mer mit hei ßem Sei fen was ser, Schwäm me und Tü cher 
und stell te eine Lei ter an die Haus wand auf der Ve ran-
da. Wenn Paul noch am Le ben wäre, wür de er statt mei-
ner auf die Lei ter stei gen, dach te ich un will kür lich. Dann 
schüt tel te ich den Kopf und er in ner te mich da ran, dass 
ich mit mei nem Mann gar nicht nach Ce dar Cove ge-
zo gen wäre.

Manch mal frag te ich mich, ob Paul die Frau, zu der ich 
im Lau fe des letz ten Jah res ge wor den war, über haupt wie-
der er ken nen wür de. Schließ lich kann te ich mich mit un-
ter selbst nicht mehr. Wie soll te ich auch, nach dem mei-
ne ge sam te Welt aus den Fu gen ge ra ten war.

Mein dich tes, dunk les Haar trug ich jetzt viel län ger, 
fast bis auf die Schul tern, und band es meist ein fach zu-
sam men, wäh rend mei ne Fri sur frü her im mer sorg fäl tig 
ge schnit ten und ge stylt war.

Ich sähe mit mei nem Pfer de schwanz aus wie ein Teen-
ager, lau te te Marks Kom men tar, der sich ei gent lich eher 
sel ten zu sol chen Din gen äu ßer te. Ich wer te te das als 
Komp li ment, wenn gleich das mit an Si cher heit gren zen-
der Wahr schein lich keit nicht von ihm be ab sich tigt war. 
Über haupt be zwei fel te ich, dass er viel Zeit in der Ge sell-
schaft von Frau en zu ver brin gen pfeg te, denn manch mal 
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ließ er, ohne es böse zu mei nen, ziem lich rüde Be mer kun-
gen vom Sta pel.

Mei ne äu ße re Er schei nung hat te sich nicht nur hin-
sicht lich der Fri sur grund le gend ver än dert. Ver schwun-
den wa ren die schi cken Kos tü me, die Blei stift rö cke und 
die maß ge schnei der ten Bla zer, die zu mei nem Busi ness-
out fit in der Bank ge hör ten. Jetzt trug ich meist Jeans und 
ei nen Pul lo ver und da rü ber eine Latz schür ze. Zu mei ner 
ei ge nen Über ra schung hat te ich näm lich ent deckt, wie 
viel Freu de ich am Ko chen und Ba cken fand.

Mor gens stand ich ger ne in der Kü che und rühr te die-
ses oder je nes zu sam men. Frü her war der lei un denk bar für 
mich ge we sen, schon al lein aus zeit li chen Grün den. Jetzt 
hin ge gen ver schlang ich Koch bü cher ge nau so be geis tert 
wie ei nen New-York-Times-Best sel ler.

Mei ne Gäs te dank ten mir mei ne ku li na ri schen Ex-
pe ri men te, vor al lem mei ne Kre a ti vi tät beim Ba cken. 
Sie schätz ten die nach mit täg li chen Le cker bis sen, köst li-
che Kek se und im mer neue Muffi n va ri an ten, eben so wie 
das frisch ge ba cke ne Brot, das ich mit sicht ba rem Stolz 
zum Früh stück auf tisch te. Ich selbst hat te dank all die ser 
Back or gien ein paar Pfund zu ge nom men und ar bei te te 
ge ra de da ran, sie wie der zu ver lie ren. Zum Glück pass ten 
mei ne Lieb lings jeans noch.

Ich zwang mei ne Auf merk sam keit zu rück zu den 
schmut zi gen Fens tern, tauch te den Schwamm in das 
Sei fen was ser und stieg die ers ten drei Spros sen der Lei-
ter hoch, um Staub und Schmie re meh re rer Mo na te von 
den Schei ben zu wa schen. Der bei ßen de Ge ruch des Es-
sigs, den mir mei ne Mut ter zum Fens ter put zen emp foh-
len hat te, nahm mir fast den Atem. Ver mut lich weil ich 
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zu viel rein ge kippt hat te, im mer hin eine hal be Fla sche. 
Jetzt roch der Was ser ei mer wie ein Ge würz gur ken fass.

»Was machst du da?«, rief Mark mir quer durch den 
Gar ten zu.

»Wo nach sieht es denn aus?«
Er stieß den Spa ten ins Gras und mar schier te über den 

Ra sen auf mich zu wie ein in die Schlacht zie hen der Sol-
dat, die Stirn miss mu tig in Fal ten ge legt.

»Komm da run ter.«
»Wie bit te?«
Ich ver harr te wie er starrt auf mei ner Lei ter. Soll te das 

ein Scherz sein?
»Du hast mich ge nau ver stan den.«
Un gläu big sah ich ihn an. Kam ja wohl kaum in fra ge, 

mir von Mark vor schrei ben zu las sen, was ich auf mei nem 
ei ge nen Grund und Bo den an stel len durf te.

»Lei tern sind ge fähr lich«, warn te er und stemm te die 
Fäus te in die Hüf ten.

Ich ig no rier te sei ne Wor te, klet ter te noch eine Spros-
se hö her und be gann das Fens ter zu put zen.

»Weißt du nicht, dass bei sech zig Pro zent al ler Un fäl le 
im Haus halt je mand von ei ner Lei ter fällt?«

»Das habe ich bis lang nie ge hört. Und im Üb ri gen 
wer den sech zig Pro zent al ler Sta tis ti ken aus dem Är mel 
ge schüt telt.«

Wenn ich ge hofft hat te, mei ne Ant wort wür de ihm 
ein Lä cheln ent lo cken, so irr te ich mich. Statt des sen ver-
fins ter te sich sei ne Mie ne zu se hends.

»Du soll test nicht auf die ser Lei ter he rum klet tern. Um 
Him mels wil len, Jo Ma rie, sei doch ver nünf tig.«

»Ich? Wer bit te ist hier un ver nünf tig?«
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»Es ist ge fähr lich, was du da treibst.«
»Meinst du, ich brau che ein Si cher heits netz?«
Er tat so, als wür de ich auf ei nem Fens ter sims im neun-

und fünf zig sten Stock ei nes sech zig stöcki gen Ge bäu des 
ba lan cie ren und nicht auf ei ner Tritt lei ter.

Mark gab kei ne Ant wort, son dern press te die Lip pen 
zu ei nem schma len Strich zu sam men. »Ich will mich mit 
dir nicht da rü ber strei ten.«

»Gut, dann lass es. Ich put ze die Fens ter, und du kannst 
dich wei ter mit mei nem Ro sen gar ten be fas sen.«

»Nein«, be harr te er.
»Nein?«
»Ich blei be hier ste hen, bis du mit die sem Un sinn auf-

hörst und run ter kommst.«
Ich seufz te. Mark be han del te mich wie ein Kind und 

nicht wie eine er wach se ne Frau, die durch aus im stan de 
war, auf sich selbst auf zu pas sen.

»Ver mut lich muss ich auch noch dank bar sein, dass du 
dich um mich sorgst.«

»Mach dich nicht lä cher lich«, gab er zu rück. »Von mir 
aus kannst du dir ru hig den Hals bre chen, nur möch te ich 
nicht da bei sein und zu se hen.«

»Wie nett von dir«, mur mel te ich sar kas tisch.
Heu te reiz te Mark mich wirk lich bis aufs Blut, und es 

fiel mir schwer, mei ne Ver är ge rung zu un ter drü cken. Das 
Bes te war, ihn ein fach zu ig no rie ren und wei ter Fens ter 
zu put zen. Als ich mit den obe ren bei den fer tig war und 
mich an schick te, die Spros sen hi nun ter zu stei gen, stand 
Mark je doch be reits un ten und hielt die Lei ter fest.

»Bist du im mer noch da?«, frag te ich, ob wohl die Ant-
wort auf der Hand lag.
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Als er nicht ant wor te te, wur de ich ge mein. »Ich be-
zah le dich nicht da für, dass du hier he rum stehst und mir 
bei der Ar beit zu siehst«, gif te te ich ihn an.

Sei ne Au gen ver eng ten sich zu schma len Schlit zen. 
»Schön. Ich kün di ge.«

»Nein, das tust du nicht.«
In Se kun den schnel le ver ließ er die Ve ran da und stapf-

te durch den Gar ten, drück te mit je dem sei ner Schrit te 
Ver är ge rung aus. Ich sprang die letz ten bei den Spros sen 
hi nun ter und folg te ihm, um ihn zu rück zu hal ten und zur 
Rede zu stel len. Ich war kurz da vor, die Be herr schung zu 
ver lie ren, so sehr reg te mich sein Macho ge ha be auf. So 
zu min dest emp fand ich in die sem Au gen blick sein Ver-
hal ten.

»Du kannst nicht kün di gen«, rief ich. »Und mir mei-
nen Gar ten halb um ge gra ben hin ter las sen, das geht erst 
recht nicht.«

Mark tat, als habe er nichts ge hört. Sam mel te Spa ten, 
For ke und an de re Ge rä te ein, die im Gras he rum la gen.

»Wir ha ben ei nen Ver trag«, er in ner te ich ihn.
»Dann ver klag mich doch.«
»Mit Ver gnü gen, das wer de ich tun. Gleich mor gen 

früh setzt sich mein An walt mit dir in Ver bin dung.«
Zwar hat te ich gar kei nen, hoff te aber, dass Mark das 

nicht wuss te und dass die blo ße Dro hung reich te, ihn zur 
Be sin nung zu brin gen. Ich hät te es bes ser wis sen müs sen: 
Er zuck te mit kei ner Wim per.

Wie konn te er sich nach all den Mo na ten der Zu sam-
men ar beit so an stel len? We gen ei ner ab so lu ten Nich tig-
keit ein fach al les hin schmei ßen. Es war to tal al bern. Als 
sei er selbst zu die ser Er kennt nis ge langt, dreh te er sich 
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plötz lich um. Er leich tert, dass er zur Ver nunft ge kom men 
zu sein schien, trat ich auf ihn zu.

»Gib dei nem An walt mei ne Handy num mer«, sag te er.
Mich traf der Schlag, und mei ne Stim mung sank end-

gül tig auf den Null punkt.
»Gran di o se Idee. Du ver gisst die Hälf te der Zeit, es 

mit zu neh men, und wenn du es da bei hast, ist der Akku 
fast leer.«

»Wie dem auch sei. Dann gib ihm eben auch die Num-
mer mei nes Ge schäfts an schlus ses – falls du so wild da rauf 
bist, mich zu ver kla gen.«

»Das wer de ich tun.«
Mein Rü cken ver steif te sich, als ich Mark hin ter her-

schau te, der ge ra de das Grund stück ver ließ. Rover ne-
ben mir leg te den Kopf zur Sei te, als fie le es ihm eben falls 
schwer zu ver ste hen, was sich so e ben ab ge spielt hat te 
und wes halb.

»Du brauchst kei ne Angst zu ha ben, er ist es nicht 
wert«, sag te ich, kau er te mich ne ben ihn und tät schel te 
sei nen Kopf. »Al les dau ert oh ne hin zehn mal so lan ge wie 
ver ein bart.« Da rauf hin hob ich in der Hoff nung, Mark 
wür de mich hö ren, die Stim me und füg te hin zu: »Gott 
sei Dank, dass wir ihn los sind.«

Ich rich te te mich wie der auf und war te te, bis Mark au-
ßer Sicht war. Dann erst ge stat te te ich mir, re sig niert die 
Schul tern hän gen zu las sen, denn trotz mei ner for schen 
Wor te war mir elend zu mu te.

Es war ver rückt. Kaum eine Stun de zu vor hat ten wir 
auf der Ve ran da Kaf fee ge trun ken, und jetzt droh te ich 
Mark mit ei ner Kla ge. Als ich zu mei nen Fens tern zu-
rück kehr te, war ich völ lig auf ge wühlt und leg te mei nen 
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gan zen Frust ins Put zen. Mit dem Re sul tat, dass ich in Re-
kord zeit fer tig war. Gleich zei tig ta ten mir mei ne Ober ar-
me ganz schön weh. Eine Se kun de lang war ich ver sucht, 
Mark an zu ru fen und ihm mit heim li cher Ge nug tu ung 
mit zu tei len, dass ich mei ne vor geb lich le bens ge fähr li-
che Tä tig keit heil über stan den hat te. Ich ließ es blei ben.

Zu erst wür de er sich bei mir ent schul di gen müs sen, be-
schloss ich. Hät te er mich näm lich nicht wie ein Kind 
be han delt, wäre das al les nicht pas siert. Aber ich kann-
te ihn gut ge nug, um zu wis sen, wie stur er war und dass 
ich lan ge auf eine Ent schul di gung war ten durf te. Bis in 
alle Ewig keit. Wenn er an kün dig te, al les hin zu schmei-
ßen, dann mein te er es auch so.

Mein Zorn hielt bis zum Abend an. Ich woll te es mir 
nicht ein ge ste hen, doch ich ver miss te Mark be reits. Und 
zwar ge wal tig. In zwi schen war ich ir gend wie da ran ge-
wöhnt, dass er stän dig vor bei schau te und sei es bloß we-
gen ei ner Tas se Kaf fee und der Plätz chen. Im Grun de ka-
men wir gut mit ei nan der zu recht. Als Freun de, mehr war 
da nicht. Aber ge ra de das wuss te ich zu schät zen: dass wir 
ein fach nur Freun de sein konn ten.

Um mich ab zu len ken, ging ich in mein klei nes Büro, 
das prak tisch er wei se di rekt hin ter der Kü che lag, und 
schau te mir die Re ser vie run gen an.

Zum Wo chen en de wür den Gäs te ein tref fen. Der ers te 
Name, den ich auf der Lis te sah, war je ner der mys te ri ö-
sen Mary Smith. Sie hat te kurz nach der Über nah me der 
Pen si on an ge ru fen, um ein Zim mer zu re ser vie ren, und 
war mir we gen ih rer zög erli chen Stim me im Ge dächt nis 
ge blie ben. Ich ge wann da mals den Ein druck, als sei Mary 
Smith nicht si cher, ob sie das Rich ti ge tat und wirk lich 
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an rei sen wür de. Ir gend wie rech ne te ich da mit, dass sie in 
letz ter Mi nu te ab sag te.

Die rest li chen Zim mer wa ren bis auf ei nes im Erd ge-
schoss für eine Grup pe re ser viert. Der An ruf war von ei-
nem Kent Shi vers ge kom men, der mit sei ner Frau Ju lie 
dem nächst die gol de ne Hoch zeit fei er te. Of fen bar hat te 
die Fa mi lie sie zu ei nem gro ßen Fest über re det, ob wohl 
Kent über den gan zen Rum mel al les an de re als be geis-
tert zu sein schien.

Ich ging in die Kü che und über leg te, was ich es sen 
könn te. Da ich kei nen gro ßen Ap pe tit ver spür te, be-
gnüg te ich mich mit Chips und Salsa, die ich schnell in 
mich hi nein stopf te, um an schlie ßend Erd nuss but ter plätz-
chen zu ba cken, mei ne Lieb lings kek se. Erst als sie auf der 
Ar beits fä che ab kühl ten, fiel mir ein, dass es auch Marks 
Lieb lings ge bäck war.

Der elen de Streit woll te mir ein fach nicht aus dem 
Kopf.

Un ru hig ti ger te ich in der Kü che auf und ab und be-
nei de te Rover, der mit sich und der Welt zu frie den auf 
dem Läu fer vor dem Kühl schrank lag, sei nem be vor zug-
ten Schlaf platz.

Nach ei ner Wei le be schloss ich, oben in mei nem 
Wohn schlaf zim mer ein we nig zu stri cken, was nor ma ler-
wei se Wun der wirk te. Heu te nicht, denn ich mach te ei-
nen Feh ler nach dem an de ren. Ent nervt gab ich auf und 
stopf te mein Strick zeug in den Korb zu rück. Im Fern se-
hen gab es nichts In te res san tes, und das Buch, das mich 
am Abend zu vor noch ge fes selt hat te, lang weil te mich.

Kei ne Fra ge, wo her die se in ne re Un ru he rühr te. Im 
Nach hi n ein wünsch te ich, ei nen küh len Kopf be wahrt 
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zu ha ben, statt der ma ßen aus der Haut zu fah ren. Und 
das we gen sol cher Pea nuts. Trotz dem ver such te ich mein 
Ver hal ten zu recht fer ti gen und Mark eine ge hö ri ge Por-
ti on Schuld zu zu schie ben.

Was hät te ich denn tun kön nen? Mark war schließ-
lich der je ni ge, der den Streit vom Zaun ge bro chen und 
die Sa che auf die Spitze ge trie ben hat te, oder etwa nicht? 
Wie konn te man bloß we gen et was so Läp pi schem wie 
Fens ter put zen auf ei ner Tritt lei ter der ma ßen über re a gie-
ren? Und sich so ir ra ti o nal ver hal ten? War ich da nicht 
im Recht ge we sen, mir die se An ma ßung zu ver bit ten?

Den noch stimm te es mich trau rig, dass es so weit ge-
kom men war.

»Denk nur an all das Geld für Mehl und Zu cker, das 
du künf tig spa ren wirst«, sag te ich laut zu mir selbst, aber 
selbst in mei nen Oh ren klang der Scherz lahm.

Okay, zu ge ge ben. Ich wür de Mark ver mis sen.
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In die ser Nacht schlief ich nicht gut, was nach dem Zer-
würf nis mit Mark nicht wei ter ver wun der lich war. Doch 
ob wohl ich mich schlecht fühl te und mei ne hef ti gen Re-
ak ti o nen be dau er te, be harr te ich wei ter hin da rauf, im 
Prin zip recht zu ha ben. In so fern näm lich, dass es nie man-
dem zu stand, mir in mei nem ei ge nen Haus Vor schrif ten 
zu ma chen.

Wenn Mark ver trags brü chig wur de, dann soll te er 
eben. Ich wür de es nicht ver hin dern kön nen, nach dem 
die Dro hung, ihn zu ver kla gen, wir kungs los von ihm ab-
ge prallt war. Aus mei ner Sicht blieb mir nichts an de res 
üb rig, als die An ge le gen heit auf sich be ru hen zu las sen 
und da rauf zu hof fen, dass der Sturm sich bald leg te.

Da ich kein Gäs te früh stück zu be rei ten muss te, konn-
te ich bis ge gen Mit tag, wenn Mary Smith auf tauch te, 
frei über mei ne Zeit ver fü gen und es nach Her zens lust 
ge nie ßen, dass nie mand mit ir gend wel chen Wün schen 
an mich he ran trat. Ich ging in die Kü che, mach te mir 
ei nen Kaf fee und nahm ihn mit auf die vor de re Ve ran-
da, schau te Rover zu, der eif rig sein Ge schäft ver rich te te 
und den Ra sen be wäs ser te. So bald er fer tig war, sprang 
er die Ve ran da stu fen mit ei ner Eile hoch, als wür de ihn 
je mand ver fol gen.

Nach dem gest ri gen Son nen tag zeig te sich der Him-
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mel heu te grau und wol ken ver han gen. Es sah nach Re-
gen aus, aber noch gab ich die Hoff nung nicht auf, dass 
die Son ne ir gend wann durch kam. Wäh rend ich mit vor-
sich ti gen Schlu cken mei nen hei ßen Kaf fee trank, be-
trach te te ich mei nen Gar ten, in dem ich statt blü hen der 
Ro sen auf ge gra be ne Bee te und ge sta pel te Ra sen stü cke 
sah.

Frust riert kehr te ich ins Haus zu rück und be schloss, 
ent we der Grace Har ding oder Peggy und Bob Bel don, die 
in Ce dar Cove eben falls ein B&B be trie ben, zu fra gen, 
wen ich statt Mark für die Ge stal tung des Ro sen gar tens 
an heu ern könn te. Egal, wer es ma chen wür de: Bei kei-
nem wür de es so lan ge dau ern wie bei Mark – es sei denn, 
er lie ße al les an de re ste hen und lie gen.

Wäh rend ich Rover füt ter te, hör te ich, wie eine Au-
to tür ge schlos sen wur de. Ver wun dert sah ich auf die Uhr 
und stell te fest, dass es noch früh war, kaum halb acht. 
Die Sei ten tür ging auf, und je mand rief mei nen Na men.

»Hier bin ich«, mel de te ich mich, und Rover rann te 
los, um den An kömm ling zu be grü ßen.

Hai ley Tre mont hat te so e ben das letz te Jahr an der 
High school ab sol viert und kam zwei mal in der Wo che, 
um mir bei der Haus ar beit und an de ren Din gen, die ge-
ra de an fie len, zur Hand zu ge hen.

»Gu ten Mor gen«, sag te sie, als sie die Kü che be trat, 
und bück te sich, um Rover zu strei cheln. Sie war ein hüb-
sches Mäd chen, klein und zier lich, freund lich und um-
gäng lich. Wenn man sie an sah, fiel es schwer zu glau ben, 
dass sie be reits acht zehn war.

Vor ein paar Wo chen hat te Grace mich ge fragt, ob 
ich Hil fe ge brau chen könn te. Hai ley, de ren Fa mi lie das 
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Grund stück ne ben der Ranch von Grace und ih rem 
Mann be wohn te, such te ei nen Aus hilfs job. Zum ei nen, 
um sich ein klei nes Pols ter zu zu le gen, be vor sie im Herbst 
mit dem Col lege be gann, und zum an de ren, weil sie Er-
fah run gen sam meln woll te. Hai ley träum te näm lich von 
ei ner gro ßen Kar ri e re in der Ho tel bran che.

»Ich woll te mich bloß er kun di gen, ob Sie mich Sams-
tag oder Sonn tag brau chen«, sag te sie.

»An wel chem Tag ist eure Ab schluss fei er denn?«
»Sonn tag. Aber ich könn te zur Not am Vor mit tag ar-

bei ten, falls Sie al lei ne nicht klar kom men.« Sie senk te 
den Blick. »Auch wenn mei ne Groß el tern und mei ne 
Tan te Me la nie ext ra an rei sen …«

Zwar wäre ich über ihre Hil fe weiß Gott froh ge we sen, 
weil ich zum ei nen das Haus bis Sonn tag mor gen voll hat-
te und zum an de ren am Nach mit tag der Tag der of fe nen 
Tür statt fand, doch die ser Tag der Ab schluss fei er ge hör-
te ganz al lein Hai ley und ih rer Fa mi lie. Das woll te und 
konn te ich ihr nicht ver der ben.

»Wie wäre es, wenn du heu te und mor gen nach der 
Schu le kommst?« Ich blick te auf. »Oder bringt das dei-
nen Ter min plan durch ei nan der?«

»Nein, das passt per fekt.« Ihre Au gen leuch te ten auf. 
»Ich bin dann heu te Nach mit tag wie der da.«

»Aus ge zeich net.«
Hai ley blick te auf ihre Uhr. »Ich muss jetzt zur Schu le. 

Ob wohl es ei gent lich un sin nig ist, nach dem wirk lich ab-
so lut nichts mehr an steht. An de rer seits sind es die letz-
ten Tage, die wir alle ge mein sam ver brin gen.«

Ich er in ner te mich an mei nen ei ge nen Schul ab schluss. 
Es schien eine Ewig keit her zu sein, und die meis ten mei-
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ner High school freun de hat te ich aus den Au gen ver lo-
ren. Nur zu den bei den bes ten Freun din nen aus je ner Zeit 
hielt ich noch Kon takt. Di ane war in Te xas ver hei ra tet 
und hat te zwei Kin der, wäh rend Ka tie in Se at tle ge blie-
ben war und mit ih rer Fa mi lie, Mann und drei Kin dern, 
im Nor den der Stadt leb te. Zwar stan den wir über Face-
book und per E-Mail ziem lich re gel mä ßig in Ver bin dung, 
sa hen uns aber eher sel ten. Im mer hin hat te Ka tie mich in 
Ce dar Cove be sucht, kurz nach dem ich die Pen si on über-
nom men hat te, und war be geis tert ge we sen. Ich schwor 
mir, sie bald wie der ein zu la den.

»Ich muss los, Un ter richt hin, Un ter richt her«, sag te 
Hai ley und stieß ein kur zes La chen aus. »Wir se hen uns 
dann heu te Nach mit tag.«

»In Ord nung.«
So bald sie weg war, kram te ich die Rühr schüs sel he raus 

und alle Zu ta ten, die ich für Muf fins be nö tig te. Ge ra de 
schlug ich das Koch buch auf, als ich drau ßen ein Ge-
räusch hör te. Ich heg te den lei sen Ver dacht, dass es Mark 
sein könn te. Als ich vor sich tig aus dem Fens ter späh te, 
fand ich mei ne Ver mu tung be stä tigt.

Da stand er im Gar ten bei den Gras so den, die er aus ge-
sto chen hat te, um dort Ro sen bü sche zu pfan zen. Of fen-
bar mach te ihm un ser Streit ge nau so zu schaf fen wie mir, 
und er woll te die Din ge in Ord nung brin gen. Höchst-
wahr schein lich wür de er gleich wie der zu ar bei ten be-
gin nen und so tun, als habe es den gest ri gen Zwi schen-
fall nie ge ge ben.

Ge rührt, weil er den ers ten Schritt tat, be schloss 
ich groß mü tig, kei ne Ent schul di gung zu ver lan gen. Zu-
mal ich mitt ler wei le ein sah, dass ich ihm wahr schein-
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lich eben falls eine schul de te. Jetzt emp fand ich bloß Er-
leich te rung, denn un se re Mei nungs ver schie den heit hat te 
mich doch ge wal tig be las tet.

Trotz dem be schloss ich, mei ne Freu de nicht zu of fen 
zu zei gen. Nicht dass es am Ende wirk te, als wür de ich 
Ab bit te leis ten. Ich wür de ein fach ganz cool blei ben, 
ein paar Mi nu ten war ten, be vor ich ihm eine Tas se Kaf-
fee an bot und bei läu fig die Muf fins er wähn te. Dann sah 
ich ja, wie er re a gier te. Die Zeit ver strich sehr lang sam, 
und un ge dul dig schau te ich im mer wie der auf die Uhr. 
Dann end lich wa ren fünf Mi nu ten ver gan gen, und ich 
griff nach ei nem Kaf fee be cher, füll te ihn, trug ihn nach 
drau ßen und blieb auf der obers ten Stu fe ste hen.

Mark war nir gends zu se hen.
Ich hat te kei ne Ah nung, wo er ste cken könn te, bis ich 

die an ge lehn te Tür des Werk zeug schup pens ent deck te. 
Also stieg ich die Stu fen hi nun ter, ging zu dem Schup-
pen hi nü ber, öff ne te die Tür ganz und knips te das Licht 
an. Kein Mark weit und breit. In die ser kur zen Zeit, in 
nur we ni gen Mi nu ten, war er ge kom men und wie der ge-
gan gen. Mei ne Hoff nun gen auf ein Ende un se res Zer-
würf nis ses zer platz ten wie Sei fen bla sen. Er war le dig lich 
hier ge we sen, um al les ab zu ho len, was sich von sei nen 
Ge rät schaf ten in mei nem Schup pen be fand.

Wie es aus sah, war es ihm mit sei ner Kün di gung ernst. 
Bit terernst. Er hat te die gan ze Nacht Zeit ge habt, über 
al les nach zu den ken. Wenn er sei ne Mei nung auch im 
Licht des neu en Ta ges nicht re vi dier te, be reu te und be-
dau er te er sicht lich nichts. Ent täuscht starr te ich vor 
mich hin, als ich in der Fer ne das Te le fon klin geln hör-
te. Schnell has te te ich ins Haus zu rück.
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»Rose Har bor Inn«, mel de te ich mich und hoff te, dass 
ich nicht so atem los klang, wie ich mich fühl te.

»Gu ten Mor gen«, be grüß te mich eine freund li che 
Män ner stim me.

»Gu ten Mor gen«, er wi der te ich.
»Ich woll te fra gen, ob Sie ab mor gen für das Wo chen-

en de noch et was frei ha ben.«
»Ge ra de mal ein Zim mer.« Das wuss te ich, auch ohne 

in mei nem Re ser vie rungs buch nach zu schau en.
»Wun der bar, re ser vie ren Sie es. Ich fah re Kent und 

Ju lie Shi vers von Port land he rü ber. Mein Name ist Sut-
ton, Oli ver Sut ton, und ich bin ein Freund der Fa mi-
lie. Ich wer de eben falls an der Gold hoch zeits fei er teil-
nehmen.«

»Fein, ist be reits no tiert.«
Ich frag te mich, wa rum eine Fa mi lie aus Ore gon ei-

gens den lan gen Weg nach Ce dar Cove auf sich nahm, 
um in un se rer ver schla fe nen Stadt eine gol de ne Hoch-
zeit zu fei ern. Viel leicht wür de ich es ja am Wo chen ende 
he raus fin den.

»Wäre es mög lich, den Shi vers ein Zim mer im Erd ge-
schoss zu ge ben?«, frag te Oli ver Sut ton. »Auf grund des 
Fo tos auf Ih rer Home pa ge neh me ich mal an, dass es in 
Ih rem Haus kei nen Auf zug gibt.«

»Nein, das se hen Sie rich tig. Die Gäs te zim mer ver tei-
len sich auf drei Stock wer ke – ei nes liegt ganz un ten.«

Es han del te sich um mein Lieb lings zim mer, weil es, 
grö ßer als die an de ren, mit ei nem klei nen Sofa und ei-
nem Ka min aus ge stat tet war. Au ßer dem bot es ei nen 
herr li chen Blick über die Bucht, und an kla ren Ta gen 
sah man so gar die Olym pic Moun tains im Hin ter grund 
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schim mern. Ein atem be rau bend schö nes Bild, von dem 
man sich nur schwer los rei ßen konn te.

»Ist das Zim mer denn frei? Ich fürch te näm lich, dass 
Kent die Trep pen nur schwer schafft. Ob wohl er es nie 
zu ge ben wür de.«

»Das lässt sich ohne Wei te res ein rich ten: Ich tau sche 
ein fach die Zim mer. Al ler dings gibt es ei nen klei nen 
Preis un ter schied.« Es war nur fair, ihm das nicht zu ver-
schwei gen.

»Kein Pro blem. Set zen Sie es auf mei ne Rech nung.«
»Okay. Ha ben Sie be züg lich Ih res ei ge nen Zim mers 

eben falls ei nen be son de ren Wunsch?«
Er zö ger te. »An nie New ton hat auch ein Zim mer re-

ser viert …«
»Ja, das hat sie«, ant wor te te ich ein we nig ir ri tiert.
Na tür lich wür de An nie mit von der Par tie sein. Sie 

war schließ lich die En ke lin der Shi vers und hat te, so weit 
ich wuss te, die Fa mi li en fei er über haupt an ge regt. Da sie 
in Se at tle leb te, war sie ein paar mal vor bei ge kom men, 
um sich al les an zu se hen und zu be spre chen. Par tys zu pla-
nen war näm lich ihr Be ruf.

»Wenn es geht, hät te ich ger ne ein Zim mer auf der sel-
ben Eta ge wie An nie.«

»Das lässt sich ein rich ten«, ver sprach ich, denn noch 
konn te ich mit den Zim mern nach Gut dün ken jong lie ren.

»Per fekt. Ich kom me dann Frei tag, also mor gen, zu-
sam men mit den Shi vers. Wir wer den um die Mit tags-
zeit ein tref fen.«

Am spä ten Vor mit tag er füll te der Duft von Ka rot ten-
Ana nas-Muf fins mei ne Kü che. Es war ein neu es Re zept, 
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das ich schon lan ge aus pro bie ren woll te. In die Fül lung 
ka men au ßer dem Wal nüs se, Ro si nen und Lein sa men, 
und wenn mich mei ne Nase nicht trog, wür den die Muf-
fins nicht nur köst lich rie chen, son dern ge nau so schme-
cken. Spä ter wür de ich noch Plätz chen für den Tag der 
of fe nen Tür ba cken, nahm ich mir vor.

Als Hai ley ge gen zwei auf kreuz te, war ich mit ten drin. 
Ei ni ges war noch im Ofen, an de res stand be reits ne ben 
den Muf fins zum Ab küh len auf der Ar beits plat te. Und 
für den gro ßen Rest hat te ich ge ra de ein mal die Zu ta ten 
he raus ge sucht.

»Wo soll ich an fan gen?«, frag te sie, nach dem sie ih ren 
Ruck sack in mein Büro ge stellt hat te.

Ich gab ihr eine de tail lier te Lis te, die ich frü her am 
Tag ge macht hat te. Sie las sie durch, stell te mir ein paar 
Fra gen und ging an die Ar beit. Wäh rend des sen füll te ich 
den Ge schirr spü ler, ver stau te die Plätz chen in ei nem luft-
dich ten Be häl ter und wisch te die Ar beits fä chen ab.

Drau ßen nä her te sich ein Taxi. Ich blick te aus dem 
Fens ter, sah, wie der Fah rer park te, aus stieg und die Bei-
fah rer tür öff ne te. Eine Frau, bei der es sich ei gent lich nur 
um Mary Smith han deln konn te, glitt he raus und be-
trach te te das Haus ei nen Mo ment lang. Mit ih rer klas-
sisch-ele gan ten Klei dung wirk te sie wie eine Frau, die 
eine lei ten de Po si ti on in ne hat te.

Ich band mei ne Schür ze ab und ging ihr mit Rover im 
Schlepp tau ent ge gen.

»Hal lo«, sag te ich. »Ich bin Jo Ma rie Rose. Herz lich 
will kom men im Rose Har bor.«

»Dan ke«, gab sie mit ei nem leich ten New Yor ker 
 Ak zent zu rück.
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Dicht vor ihr ste hend war nicht zu über se hen, dass 
ihr das teu re De sig ner kos tüm be stimmt eine Num mer zu 
groß war und dass der um ih ren Kopf ge wun de ne Schal 
ge schickt den Um stand ver barg, dass sie ihre Haa re ver-
lo ren hat te. Mary Smith schien sich kürz lich ei ner Che-
mo the ra pie un ter zo gen zu ha ben. Sie hat te Krebs, und 
ich frag te mich un will kür lich, was sie in die ser Si tu a ti on 
von New York nach Ce dar Cove und ins Rose Har bor 
ge führt ha ben moch te.
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 Von dem lan gen Flug von New ark nach Se at tle er-
schöpft, leg te sich Mary auf das Bett und schloss die Au-
gen. Der Wunsch, Ce dar Cove zu be su chen, hat te sie 
über kom men, nach dem bei ihr Brust krebs di ag nos ti ziert 
wor den war. Es war eine spon ta ne Idee ge we sen, ge bo ren 
aus der Furcht zu ster ben, aber in Wahr heit hat te sie nie 
da mit ge rech net, die Rei se wirk lich an zu tre ten.

Ei gent lich war Mary oh ne hin kein im pul si ver Mensch; 
führ te viel mehr ein zweck o ri en tier tes Le ben. Aus ei ner 
düs te ren Stim mung he raus quer durchs Land zu fie gen 
sah ihr über haupt nicht ähn lich, und doch war sie hier.

Sie hat te ei nen Non stop fug ge bucht, um das Un ter-
neh men so we nig stra pa zi ös wie eben mög lich zu ge stal-
ten. Und beim Um stei gen von ei nem Gate zum an de-
ren zu het zen hät te sie kör per lich über for dert. Al lein 
der Sechs stun den fug von der West- zur Ost küs te war 
an stren gend ge nug ge we sen. Aber ob wohl sie tod mü de 
war, woll te sich der Schlaf nicht ein stel len. Ihre Ge dan-
ken über schlu gen sich, wan der ten vie le Jah re zu rück zu 
den Ent schei dun gen, die sie ge trof fen, und zu dem Mann, 
den sie einst ge liebt hat te.

Sie rech ne te da mit, dass George nach wie vor in Se at-
tle leb te. Zum letz ten Mal hat ten sie sich vor neun zehn 
Jah ren ge se hen. War das wirk lich schon so lan ge her, dass 
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sie sich kom plett aus sei nem Le ben zu rück ge zo gen hat te? 
Ja, das war es, und sie plan te nach der lan gen Zeit we der, 
das zu än dern, noch sich mit ihm in Ver bin dung zu set-
zen. Sie wür de sich nicht in sein Le ben drän gen und erst 
recht nicht in sei ne Ehe. Denn dass er ver hei ra tet war, 
wuss te sie. Wa rum bloß war sie über haupt her ge kom men?

Die App auf ih rem Smart phone zeig te ihr die Wet ter-
vor her sa ge für die nächs ten fünf Tage an. Sie er in ner te sich 
gut da ran, dass es in der Ge gend um Se at tle schreck lich 
viel reg ne te. Da run ter hat te sie wäh rend ih res Auf ent halts 
hier sehr ge lit ten. Wie um sie mit ih ren Vor ur tei len ins 
Un recht zu set zen, sag ten die Wet ter frö sche je doch fünf 
Tage Son ne vo raus. Ein un er war te tes Ge schenk.

Im Üb ri gen war Mary sei ner zeit, als sie zu rück an die 
Ost küs te zog, sehr er staunt ge we sen, dass New York City 
mit ei ner noch grö ße ren jähr li chen Re gen men ge auf war-
te te. Al ler dings wur den bei die sem Ver gleich ver mut lich 
nicht das per ma nen te leich te Nie seln und Ne bel näs sen 
in Se at tle be rück sich tigt, was das Wet ter für sie eben so 
de pri mie rend hat te er schei nen las sen wie der ewig graue, 
ver han ge ne Him mel.

Doch trotz des Wet ters, wie im mer es auch sein moch-
te, wür de Se at tle im mer ei nen be son de ren Platz in ih rem 
Her zen ein neh men. Denn hier war es ge we sen, wo sie 
sich zum ers ten und ein zi gen Mal in ih rem Le ben ver-
liebt hat te. Tief und un aus lösch lich.

Es er schien ihr un sin nig, im Bett zu lie gen, ohne Schlaf 
zu fin den. Vor al lem wenn drau ßen hell die Son ne schien. 
Mary er hob sich, räum te schnell ihre we ni gen Sa chen in 
den Schrank, und ver ließ ihr Zim mer. Am Fuße der Trep-
pe stieß sie auf Jo Ma rie, die ge ra de aus der Kü che kam.
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»Ich hof fe, Sie sind mit Ih rem Zim mer zu frie den?«, 
frag te sie und füg te mit ei nem be sorg ten Blick hin zu: 
»Kom men Sie mit den Trep pen zu recht?«

»Es geht schon.«
»Es gibt ein Zim mer ganz un ten, das lei der aber ei nem 

äl te ren Ehe paar ver spro chen ist. Wenn ich ge ahnt hät-
te …« Sie zö ger te.

Mary hob ab weh rend eine Hand. »Schon gut. Ich wer-
de von Tag zu Tag kräf ti ger.«

»Kann ich ir gend et was tun, um es Ih nen be que mer zu 
ma chen?«

»Nichts, dan ke«, ver si cher te Mary.
Jo Ma rie wirk te nicht über zeugt. »Möch ten Sie we-

nigs tens eine Tas se Tee?«
»Das wäre schön. Geht es in Ord nung, wenn ich ihn 

auf der Ve ran da trin ke?«, frag te Mary, die kei ne Lust auf 
eine län ge re Un ter hal tung ver spür te.

»Na tür lich. Ich brin ge Ih nen eine Tas se hi naus. Neh-
men Sie ihn mit Zu cker oder Milch?«

»Ohne al les.«
Von dem Gar ten ses sel aus hat te sie ei nen wun der vol-

len Blick auf die Berg ket te, die sich hin ter dem spie gel-
glat ten, dun kel grün schim mern den Was ser der Bucht 
er hob. Ge gen über be fand sich die Ma ri ne werft von Bre-
mer ton, und sie konn te ne ben di ver sen Schif fen ei nen 
Flug zeug trä ger er ken nen, der dort lag. In der Fer ne rag te 
ein Leucht turm auf. Es war ein wirk lich schö nes Fleck-
chen Erde.

Die Ve ran da tür wur de ge öff net, und ein Mäd chen 
im Teen ager al ter trat he raus. Es trug ein Tab lett, auf 
dem eine Tee kan ne, eine Tas se und ein Tel ler mit Kek-
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sen stan den, und stell te es auf den klei nen Tisch ne ben 
 Ma rys Stuhl.

»Hal lo.« Mary lä chel te zu dem Mäd chen hoch.
»Hal lo. Jo Ma rie hat mich ge be ten, Ih nen das hier zu 

brin gen.«
»Dan ke.«
»Soll ich ein gie ßen?«
Mary zö ger te, ent schied dann, dass die Ge sell schaft ihr 

an ge nehm war. »Bit te.«
Sie be ob ach te te das Mäd chen, das mit an mu ti gen Be-

we gun gen die Tee kan ne hob, sie vor sich tig neig te, wo-
bei sie den De ckel fest hielt, und die Tas se aus fei nem, 
hauch dün nem Por zel lan füll te. Dampf stieg auf, und ein 
aro ma ti scher Duft weh te zu Mary hi nü ber.

»Wie heißt du?«
»Hai ley.«
»Lebst du in Ce dar Cove?«
»Ja.« Hai ley rich te te sich auf und trat ei nen Schritt zu-

rück. »Es kann noch ein biss chen kühl wer den um die se 
Jah res zeit, vor al lem wenn die Son ne hin ter ei ner Wol ke 
ver schwin det. Soll ich Ih nen eine De cke ho len?«

»Bit te. Das ist wirk lich auf merk sam von dir.«
Hai ley ging ins Haus und kehr te ein paar Mi nu ten spä-

ter mit ei ner hand ge strick ten De cke in war men Pas tell-
tö nen zu rück, brei te te sie über Ma rys Schoß und schob 
ein Kis sen hin ter ih ren Kopf.

»Gehst du zur Schu le?«
»Ja, am Sonn tag fin det mei ne Ab schluss fei er statt.«
»Herz li chen Glück wunsch.«
»Dan ke.«
»Ir gend wel che Zu kunfts plä ne?«
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Hai ley nick te. »Ich möch te im Ho tel- oder Gast stät ten-
ge wer be ar bei ten. In ir gend ei ner in te res san ten Po si ti on.«

»Klingt gut.«
»Es wird mir zwar schwer fal len, Ce dar Cove, mei ne Fa-

mi lie und mei ne Freun de zu ver las sen, nur lässt sich das 
nun ein mal nicht än dern, stimmt’s? Zeit, füg ge zu wer-
den, wie mei ne Groß mut ter sagt.«

»Da hat sie recht.«
»Mom wäre es lie ber, wenn ich in Se at tle ein Col lege 

be su chen wür de, aber ich habe ein Sti pen di um für die 
Wa shing ton State Un iver sity in Pull man be kom men.«

»Mei nen Glück wunsch, das spricht für dei ne Leis tun-
gen. Wie groß ist denn dei ne Jahr gangs stu fe.«

»Sechs hun dert Schü ler.«
»Das ist eine ge wal ti ge Men ge.«
Hai ley nick te zu stim mend.
»Mei ne ei ge ne Jahr gangs stu fe war un ge fähr ge nau so 

groß. Ich hat te das Glück, die Ab schluss re de hal ten zu 
dür fen.«

»Wirk lich? Eine mei ner bes ten Freun din nen, Aman da 
Pal mer, hält sie bei uns. Sie ist to tal in tel li gent und wit-
zig. Wa ren Sie das auch?«

Mary lä chel te. »Man hat es mir nach ge sagt, doch gute 
No ten be fä hi gen ei nen nicht au to ma tisch zu ei nem er-
folg rei chen und glück li chen Le ben.«

»Mandy wird es schaf fen. Sie er reicht al les, was sie 
will. Sie hat ein fach das Zeug dazu.«

»Du schaffst es be stimmt eben falls.«
»Ich wün sche es mir zu min dest.« Das Mäd chen ver-

schränk te die Hän de. »Kann ich sonst noch et was für 
Sie tun?«
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»Dan ke, al les bes tens. Es war ein lan ger Tag, und ich 
bin ein biss chen müde.«

»Dann wer de ich Sie jetzt al lei ne las sen. Falls Sie spä-
ter ei nen Wunsch ha ben soll ten, sa gen Sie es bit te. Es hat 
mich ge freut, Sie ken nen zu ler nen, Miss Smith.«

»Ganz mei ner seits, Hai ley.«
Das Mäd chen zog sich zu rück, und Mary, die sich mit 

ei nem Mal bes ser fühl te, schloss die Au gen. Ob wohl sie 
es be reits für eine dum me Idee ge hal ten hat te, eine so 
wei te Rei se zu un ter neh men, und ihr On ko lo ge ganz und 
gar nicht be geis tert ge we sen war von ih rem Vor ha ben, 
war sie plötz lich froh, hier zu sein. Sie spür te, wie sie sich 
ent spann te und das Bad in der war men Son ne ge noss. 
Fast un merk lich fiel sie in ei nen leich ten Schlaf, und zwi-
schen Wa chen und Träu men kehr ten die Er in ne run gen 
an George zu rück.

Kei nen Mann hat te sie je so ge liebt wie ihn. Zwar wa-
ren da vor her und nach her an de re Be zie hun gen und Af-
fä ren ge we sen, doch nie mand ver moch te ihr Herz so zu 
be rüh ren wie der jun ge An walt in Se at tle vor fast zwan-
zig Jah ren.

Sie be geg ne ten sich zum ers ten Mal an ei nem Sams-
tag nach mit tag im Som mer. War es Juni ge we sen? Ja, Juni. 
Sie woll te sich mit ih rer Freun din Lou ise zum Lunch in 
der Space Ne ed le, dem Res tau rant- und Aus sichts turm 
des Se at tle Cen ter, tref fen, aber Mary war te te um sonst 
vor dem Ein gang auf sie. Un ru hig be gann sie auf und ab 
zu ge hen, sah alle paar Mi nu ten auf die Uhr und starr-
te da bei so ge bannt auf ihr Hand ge lenk, dass sie ver se-
hent lich mit ei nem Mann zu sam men prall te. Mit George.
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Sie ka men ins Ge spräch, und wie es der Zu fall woll te, 
war er eben falls ver setzt wor den. Ob sie nicht Lust hät-
te, ihm Ge sell schaft zu leis ten, frag te er. Wa rum nicht, 
dach te sie und sag te Ja. Zwi schen ihr und George funk-
te es auf An hieb. Sie fühl ten sich so fort stark zu ei nan der 
hin ge zo gen, und der ge mein sa me Lunch dau er te gan ze 
drei Stun den. Spä ter ge stand er ihr, dass sei ne an geb li-
che Ver ab re dung ein Schwin del ge we sen war und er nur 
ihre Be kannt schaft ge sucht hat te.

Lou ise hin ge gen war wirk lich ver hin dert ge we sen, weil 
sie zu ih rem Va ter muss te. Es han del te sich um ei nen 
Not fall, ge nau er ge sagt um ei nen Herz in farkt. Und da 
es da mals noch nicht üb lich war, dass je der ein Handy 
mit sich he rum trug, gab es für die Freun din kei ne Mög-
lich keit, Mary an zu ru fen und ihr mit zu tei len, wa rum sie 
nicht kom men konn te.

Im Nach hi n ein er schien es ih nen wie ein Wink des 
Schick sals.

Nach dem die ers te Be geg nung rund he raus er freu lich 
ver lau fen war, ver ab re de ten sie sich gleich aufs Neue, tra-
fen sich am nächs ten und auch am über nächs ten Tag. In-
ner halb ei nes Mo nats wa ren sie ein Lie bes paar und ver-
rückt nach ei nan der. Mit ei ner sol chen Hin ga be, dass sie 
wie im Rausch leb ten. Für Mary eine über ra schen de Er-
fah rung, denn Ge füh le von die ser Hef tig keit hat te sie 
nie zu vor er lebt.

Es war das ers te und letz te Mal.
Sie ar bei te te bei ei ner In vest ment bank, hat te sich in 

ei ner Män ner welt nach oben ge kämpft und be gann sich 
ei nen Na men zu ma chen. Se at tle be trach te te sie le dig-
lich als ein Sprung brett auf ih rer Kar ri e re lei ter, denn sie 
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ver folg te ehr gei zi ge re Zie le. Hoff te auf eine füh ren de Po-
si ti on in New York, wo sich der Haupt sitz ih rer Fir ma be-
fand und wo sie oft hin fog.

Als sie sich ken nen lern ten, war George ge ra de Part-
ner ei ner auf stre ben den An walts kanz lei ge wor den. Bei-
de hat ten ei nen har ten Job, der sie manch mal rund um 
die Uhr fest hielt und häu fi ge Ge schäfts rei sen mit sich 
brach te. Es kam vor, dass sie sich wo chen lang nicht se-
hen konn ten, doch wenn sie gleich zei tig in Se at tle wa-
ren, nutz ten sie die Zeit, um so oft wie mög lich zu sam men 
zu sein. Drei Mo na te nach ih rem ers ten Date mach te 
George ihr ei nen Hei rats an trag.

Selbst jetzt, nach all den Jah ren, er in ner te sich Mary 
an die Ent täu schung, die sich auf sei nem Ge sicht ab-
mal te, als sie ab lehn te. Da mals war sie sich be reits so gut 
wie si cher, dass man ihr eine Stel le in New York an bie-
ten wür de, und die se Chan ce woll te sie sich nicht ent-
ge hen las sen. Und von George zu ver lan gen, mit ihr an 
die Ost küs te zu ge hen und in Se at tle al les auf zu ge ben, das 
brach te sie nicht fer tig. Schließ lich hat te er hier be reits 
die Ba sis für eine ei ge ne Kar ri e re ge legt.

Den noch ent mu tig te ihn ihre Zu rück wei sung nicht. 
Wenn George ei nes war, dann hart nä ckig. Mary konn te 
nicht mehr zäh len, wie oft er sie um zu stim men ver such-
te. Er lieb te sie. Sie lieb te ihn. Selbst wenn das be deu te-
te, zwi schen den Küs ten hin und her zu pen deln, wür den 
sie das ir gend wie auf die Rei he krie gen. Weil ihre Lie be 
grö ßer sei als alle Hin der nis se, ar gu men tier te er. Nur das 
zäh le, al les an de re sei nicht von Be deu tung. Sie wür den 
be stimmt ei nen Weg fin den.

Mary woll te ihm ger ne glau ben, doch sie kann te sich 
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zu gut und be zwei fel te, dass es funk ti o nier te. Trotz dem 
ließ sie sich wäh rend ih rer Pro be zeit auf das Ex pe ri ment 
ein. Nach sechs Mo na ten Hin und her fie gen zwi schen 
New York und Se at tle merk te sie, wie sehr die ses Ar ran-
ge ment sie be las te te. Es war für sie kei ne Art zu le ben.

Er schwe rend kam hin zu, dass George sich eine Fa mi-
lie wünsch te mit ei ner Rei he von Kin dern, wäh rend ihr 
al les Müt ter li che ab ging. Sie ver spür te kei ner lei Sehn-
sucht nach Kin dern und ei nem Fa mi li en idyll, ver moch-
te sich das nicht ein mal vor zu stel len. Er folg im Be ruf war 
ihr wich ti ger, hat te für sie obers te Pri o ri tät.

Da sie mit die ser Ein stel lung ab so lut nicht in das Bild 
pass te, das George von ih rer Zu kunft vor schweb te, tat 
Mary das aus ih rer Sicht ein zig Rich ti ge und be en de te 
die Be zie hung. Weil sie ins tink tiv ahn te, dass ihre Lie be 
auf Dau er an die sen Kon fik ten zer bre chen wür de. So wie 
ihr der Job in New York si cher war, ver kauf te sie ihre Ei-
gen tums woh nung in Se at tle und küss te George zum Ab-
schied ein letz tes Mal.

Es brach ihr Herz nicht we ni ger als sei nes, und sie 
hass te sich da für, ihn so tief zu ver let zen, aber sie sah 
kei ne an de re Lö sung. Fand es bes ser, ei nen schnel len, 
wenn gleich schmerz haf ten Schnitt zu ma chen, an statt 
jah re lang zu zu se hen, wie sie sich au sein and er leb ten, sich 
fremd wur den und sich am Ende hass ten.

Sie hör te erst wie der von ihm, als er ihr zwei Jah re spä-
ter eine Hei rats an zei ge schick te. Wa rum tat er das, frag te 
sie sich, denn die Nach richt schnitt ihr ins Herz. Woll te 
er sie wis sen las sen, dass er eine an de re Lie be ge fun den 
hat te? Eine Frau, die be reit war, ihm all das zu ge ben, was 
er sich wünsch te und was sie ihm ver wehrt hat te? Bis zu 
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